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Übernachten in einem Stück Natur 
mitten in München
Sommerserie «Ich war noch niemals ...»: eine Nacht in einer Gartenlaube

«Der Mörder ist immer der 
Gärtner», heisst es. Sollte ich 
es wirklich wagen, in einem 
Schrebergarten zu übernachten? 
Irgendwie stellte ich mir diese 
einsame Nacht romantisch und 
zugleich beängstigend vor. 
Es war aber ganz anders.

von regula zellweger

Schrebergärten haben mich schon 

 immer fasziniert: die kleinen Paradiese 

der «kleinen Leute». Mit liebevoll 

 geschmückten Häuschen, Grillstellen, 

Fahnenstangen – und Gartenzwergen. 

Als Reisejournalistin übernachte ich an 

den unterschiedlichsten Orten, vom 

 Luxushotel bis zur Jugendherberge und 

vom Baumhaus über das Floss bis zum 

Containertanker auf dem Atlantik. Aber 

noch nie in einem Gartenhaus. Ich stell-

te mir das aufregend vor. Was und wer 

wohl nachts im Garten herumschleicht? 

Schliesslich ist die Laubenkolonie gleich 

neben dem Münchner Westfriedhof 

 gelegen.

Mit meinem Besuch bei meiner 

 Journalistenkollegin Martina bekam ich 

die Möglichkeit, in einer Gartenlaube zu 

übernachten. Seit zwei Jahren ist sie 

stolze Pächterin eines Schrebergartens. 

Sie, die den Winter jeweils in Asien 

 herumtingelt, weil ihre Wohnung nach 

eigenen Aussagen «saukalt» ist, ist ak-

tuell – wegen Corona – sesshaft, pfl anzt 

in Hochbeeten, spricht Gartenlateinisch, 

jagt fl uchend Schnecken, schreibt 

 Bücher und führt Dichterlesungen im 

Grünen durch. Zurzeit arbeitet sie an 

einem Schrebergarten-Krimi. 

Gartenlaube

Martina sagt nicht «Gartenhaus», sie 

sagt «Gartenlaube». «Eine Gartenlaube 

ist ein kleines, offenes Gebäude, meist 

aus Holz oder Gusseisen, das es erlaubt, 

sich vor Sonne oder vor Regen geschützt 

im Freien aufzuhalten», defi niert Goog-

le. Klingt besser als Geräteschuppen. 

Geräteschuppen klingt nach Fisch. Letz-

te Woche habe ich das Gartenhaus von 

Herrn Goethe in Weimar besucht. Es hat 

zwei Stockwerke und der Dichterfürst 

hat sieben Jahre darin gewohnt. 

«Die Gartenlaube» war für mich 

schon immer ein Begriff. «Die Garten-

laube – Illustrirtes (ohne ie) Familien-

blatt» war ein Vorläufer der modernen 

Illustrierten. Das erste grosse deutsche 

Massenblatt erschien erstmals 1853. Es 

prägte das rollenspezifi sche Leben der 

Bürger und unterhielt mit romanti-

schen Romanen in Folgen. Soap-Operas 

des Biedermeiers sozusagen. Letzte 

 Woche bin ich auf meiner Reise durch 

Thüringen in Langensalza Ernst Keil, 

dem Gründer der Gartenlaube, begegnet 

– in Gedenktafelform. 

Kleingartenverband

Martinas Garten befi ndet sich mitten in 

München, wo es den Kleingartenver-

band München e.V. gibt. Was e.V. heisst? 

Weiss ich nicht. Dazu gehören 11 000 

Mitglieder mit 8000 Parzellen – wo gilt: 

«Münchens Kleingärten schaffen Freude 

und Freunde, verbinden alle Altersklas-

sen, vereinen alle Nationalitäten und 

schaffen gesundes Klima.» Die sozialen 

und ökologischen Funktionen des euro-

päischen Kleingartenwesens erleben 

zurzeit ein Comeback. 

Die Nachfrage der Münchner nach 

einem Kleingarten ist gross. Martina 

musste dreieinhalb Jahre warten. Unter-

dessen hat sie sich eingelebt und «ihre 

Ecke» ist bekannt für Kameradschaft 

und feuchtfröhliche Abende. Zudem ge-

hört eine lauschige griechische Taverne 

zur Gartenanlage.

An meinem Übernachtungsabend 

fanden sich Nachbarn ein, es wurde ge-

plaudert und gebechert und ich war 

froh, als ich Martina sicher im Tram 

nach Hause wusste. Die Trambahn rat-

tert gleich hinter dem Bretterzaun hin-

ter der Gartenlaube um eine Kurve. Man 

hört sie. Deutlich. Spät nachts, früh 

morgens und den ganzen Tag. 

Von Romantik keine Spur

Martinas Gartenlaube hat eine separate 

Komposttoilette. Das Bett ist bequem 

und die Laube kann man abschliessen. 

Die Gartennachbarn hatten zum Ab-

schied in ziemlich alkoholisiertem Zu-

stand abgemacht, gemeinsam zu früh-

stücken – und zogen sich in ihre Lauben 

zurück. Zum Schlafen. Und sogar zum 

Fernsehen. Von Romantik keine Spur. 

Zuerst fand ich keinen Schlaf, weil 

ich fror. Ich zog Martinas dicke Jacke 

an, schlüpfte unter die Decke und 

schlief ein. Als ich erwachte, war mir 

zu warm und ich realisierte, was «Licht-

smog» bedeutet. Die Strassenbeleuch-

tung erhellte die Gartenkolonie, fast so, 

als wäre sie ein Fussballfeld. Ich hängte 

nun die dicke Jacke vor das Fenster. 

Dann hörte ich das Tram und dachte 

daran, dass es auf der gut 11 Kilometer 

langen Dachauer Strasse fährt. Wäh-

rend der Zeit des Nationalsozialismus 

wurden über die Dachauer Strasse un-

zählige sogenannte Schutzhäftlinge in 

das Konzentrationslager Dachau depor-

tiert. Nun fi el es mir schwer, wieder 

einzuschlafen. Fazit meiner Gartenlau-

bennacht: Von Romantik keine Spur. 

Wirklich gruselig war nur der Gang zur 

Toilette. Ich befürchtete, auf eine 

Nachtschnecke zu treten. 

Am anderen Morgen weckte mich 

Vogelgezwitscher. Ich wanderte durch 

die Kolonie, schaute mir Häuschen, Blu-

men, das Gemüse, Outdoor-Sitzgrup-

pen, die vielen deutschen Flaggen und 

die mehr oder weniger geschmackvol-

len Deko-Gegenstände an und kaufte in 

den Läden in der nahen, renovierten 

 Arbeitersiedlung reichlich Brötchen, 

Butter, Käse und Wurst für das verab-

redete Frühstück ein. Leider war ich die 

Einzige, die nach Wein- und Whisky-

genuss noch von dieser Verabredung 

wusste. Martina und ich assen die 

nächsten beiden Tage ausschliesslich 

belegte Brötchen.

In dieser Gartenlaube hat Regula Zellweger eine Nacht verbracht. Gleich hinter der Laube fährt die Münchner Trambahn.
(Bild zvg.)

Die weitläufi ge Schrebergartenanlage befi ndet sich zwischen dem Westfriedhof und renovierten Arbeitersiedlungen.
(Bild Regula Zellweger)

Sich erstmals an einen Ort oder an 
eine Aktivität heranwagen – darum 
geht es in der diesjährigen Sommer-
serie des «Anzeigers». Den Auft akt 
macht Regula Zellweger mit einer 
Übernachtung in einer Gartenlaube. 
Bis Mitte August folgt in jeder Aus-
gabe eine weitere «Erstbegegnung».
(red.)

«ICH WAR NOCH NIEMALS ...»

«Unsere Welt - Unsere Zukunft» 
Projektwoche an der Sek Hausen zum Thema Nachhaltigkeit

Die rund 160 Schülerinnen und 
Schüler der Sek Hausen verbrachten 
die Woche damit, mehr Wissen über 
eins der fünf Unterthemen Energie 
und Technik, Ressourcen, Mobilität, 
Essen oder Kleidung zu erlangen 
und Lösungsansätze für ein 
 umweltfreundlicheres Leben 
kennenzulernen.

Um zu wissen, wie viel Strom sie eigent-

lich verbrauchen, waren die Schülerinnen 

und Schüler aus der Gruppe Technik an-

gehalten, ihren persönlichen Verbrauch 

z.B. für das Handyladegerät oder den Föhn 

mit einem Strommessgerät zu messen. 

Beeindruckend war zu erfahren, dass ein 

Grossteil des Stroms in der Schweiz durch 

Wasserkraft gewonnen wird.

In der Projektgruppe Ressourcen er-

fuhren die Jugendlichen, dass auch 

Glück, Nachbarschaftshilfe und das eige-

ne Können Ressourcen sind, die es zu 

nutzen gilt, um dem Konsumdrang die 

Stirn zu bieten. Denn wer sich glücklich 

fühlt, konsumiert weniger. Und weniger 

Konsum ist, wie nach dieser Woche hof-

fentlich alle wissen, die beste Lösung, um 

ein umweltfreundliches, nachhaltiges 

Leben zu führen.

Dass der eigene Körpereinsatz zufrie-

den macht und zum Beispiel das Wissen 

darum, wie man seine Sachen selbst re-

parieren kann hilft, den  Konsum zu ver-

ringern, erfuhren die Schülerinnen und 

Schüler der Gruppe Mobilität und fi lm-

ten dazu auch gleich Werbespots, welche 

das Gefühl der Freiheit und des Glücks 

beim Fahrradfahren priesen.

Die Projektgruppe Kleidung hat Klei-

dung umgearbeitet und einen Kleider-

tausch organisiert. Die Tauschbörse ist 

eines der Projekte, die ins nächste Schul-

jahr weitergetragen werden sollen und 

das Umarbeiten von Kleidung bleibt Teil 

des Unterrichts im Wahlfach Textiles 

Gestalten.

Mit dem Verwerten von Resten und 

gerettetem Essen hat sich die Projekt-

gruppe Essen beschäftigt. Um die Wert-

schätzung von Lebensmitteln zu er-

höhen, sind für das nächste Schuljahr 

Erntehilfeeinsätze bei Bauern der Um-

gebung geplant. Es war eine spannende, 

lehrreiche Woche, aus der noch weitere 

Aktionen ins neue Schuljahr mitgenom-

men  werden.

Nadine Urmi
Fotoshooting mit den getauschten und upcycleten Kleidungsstücken aus der 
Projektgruppe Kleidung. (Bild zvg.)


